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DIE SIEDLUNGSLANDSCHAFT ZWISCHEN ANKARA
UND DEM TUS GOLU

HarT™MUT ScHOLZ

Mit 6 Bildern

Die Naturlandschaft. Im Herzen des tiirkischen Hochlandes von Anatolien ruht in einem
breiten, duBerlich jedoch nicht deutlich sichtbaren Binnenbecken der Tus Géli. Im Gegensatz
zum weiter ostwirts gelegenem Van-Goli, der als groBter tiirkischer SiiBwassersee das Zen-
trum des zweiten Binnenbeckens einnimmt, ist der nahezu 8o km lange Tus Goli mit 339 Yy,
der salzhaltigste See der Erde. Gleich einem glitzernden Spiegel hebt er sich aus der Ferne
ab, wobei die Ufer in der Luft zu schweben scheinen. Dabei gibt der Tus Géli verschiedene
Ausdrucksformen wider. Wo der See sich allmihlich zuriickgezogen hat, was insbesondere fir
die nordwestliche Region zutrifft, zeigt eine ausgesprochene Salzwiiste den Ubergang vom
tiberkrusteten See zur Salzsteppe, die sich wiederum in respektabler Entfernung vom eigent-
lichen Ufer hilt und mit ihrem schiitteren Bewuchs lediglich den spirlichen Schafherden wie
den frei herumlaufenden Eseln und Muli kimmerliche Nahrung bietet. Hier wirkt die Natur
leblos, bis auf wenigen Luftwirbel, die der Steppenwind iber die flachen Horizonte treibt,
bis auf die staubig trockenen Schleier, welche den StraBenverkehr liangs der schmalen Fahr-
bahn von Ankara nach Konya behindern,

Siedlungselemente. So ist es ganz verstindlich, daf} sich die Siedlungen um den
Tus Goli nur im gruppenhaften Beieinander finden. In einem Umkreis von rund
100 km des Tus Golii, dessen Oberflaiche sich mit dem Steppenstaub verschwistert
hat, treten die Einzelsiedlungen vollends zuriick. Nur kleine Hirtenhduschen, not-
diirftig an die baumlosen Hiange geklebt, dienen den saisonalen Anspriichen der Wan-
derwirtschaft, Lediglich im Norden des Gebietes um den Salzsee, nahe groflerer An-
siedlungen, hilt sich das armenische Bauernhaus.

Das armenische Bauernhaus. Seine Kennzeichen sind der quadratische, zweige-
schossige Baukorper ohne irgend einen Anbau, wobei das Erdgeschof3 als fensterloser
Sockel steil aus dem Boden schiefit und
den Eindruck von etwas Festungsarti-
gem vermittelt, Meistens ist diese Art
der Gehofte sehr alt. Man kann zudem
sehr hdufig beobachten, dafl Tir und
Fenster erst nachtriaglich eingefligt wor-
den sind. Das Hausvieh wird im Erd-
geschol untergebracht, wihrend das
Obergeschofl — durch ein flachgeneigtes,
schindelbedecktes Dach abgeschlossen —
der Wohnung vorbehalten bleibt. Der
Zugang zur Wohnung ist oftmals nur
liber eine schmale Leiter moglich., Die
Wohnung selbst setzt sich zumeist aus
zwei groflen oder vier kleineren Rau-
men zusammen. Teile des Obergeschos-
ses lalt man gern iberkragen, so daf
der Sockel noch stirker herausgebildet
wird und sich auch farblich von dem
Obergeschof3 abhebt. Das armenische

Abb. 1 Der Tus Goéli. So bietet sich der
nordliche Tus Golii dem Betrachter. Auf der
polygonal aufgeteilten Salzkruste kann man
bequem das andere Ufer erreichen, das von
jeglicher Vegetation entbléft ist.




Abb. 2 Armenisches
Bauernhaus als Relikt
10 km siidostwiirts des
Stadtrandes von Ankara
mit dem typischen Uber-
kragen des Obergeschos-
ses. Eine hausnahe Ge-
rollmauer trennt den
spirlichen Gemiisebau
des Gartens von der
umliegenden Weinkul-
tur mit teils kiinstlicher
Bewisserung.

Bauerhaus hat sich als Funktion die landwirtschaftliche Titigkeit bewahrt. In Stadt-
nihe und giinstigen Hanganlagen sind die Besitzer in den letzten Jahrzehnten zu
Weinbauern geworden.

-Das anatolische Bauernhaus. Im Gegensatz zum armenischen Bauernhaus ist das
Gegenstiick des anatolischen Bauernhauses kaum alleinstehend zu finden. Zwischen
dem Tus Go6li und der Landeshauptstadt Ankara, gruppieren sich die anatolischen
Bauernhéuser in 20 km Abstinden zu kleinen Dérfern und Weilern lings der gewich-
tigen Uberlandstrafle. Sie ist eine der bedeutendsten anatolischen Verkehrsverbindungen
und standig im Ausbau begriffen. Teils asphaltiert, teils nur mit einer festen Schotter-
decke versehen, folgt sie der alten Linienfitlhrung des Karawanenweges, der noch im
vorigen Jahrhundert die alten Handelsorte Konya und Ankara, das frithere Angora,
verband.

Das anatolische Bauernhaus weist eine geringere Héhe als das armenische Bauern-
haus auf. Auch hier sind Stall und Wohnung in einem allerdings mehr rechteckigen
Baukdrper untergebracht. Zumeist besteht der Hauptbaukorper aus zwei Teilen, die
gegenseitig versetzt sind. Erstaunlich ist dabei immer wieder die MaBarbeit und Sym-

Abb. 3  Anatolisches
Bauernhaus 30 km west-
lich des Tus Géli als
Charakteristtkum  der
Hochsteppe. Bestechend
die Sauberkeit und Sym-
metrie der Hausanord-
nung‘.

Photographische Aufnahmen:
H. SCHOLZ




Abb. 4 Hoddanddorf
Bata in der vegetations-
losen Landschaft zwi-
schen dem Tus Géli
im Osten und dem SiiR-
wassersee (Golbaschi im
Westen. Die erdge-
schossigen Lehmhiiuser
mit davorliegenden
Dungballen ruhen auf
der  windabgekehrten
Seite des Hiigels.

Sox A e
o Can o

2

metrie des Bauwerkes, welches von den Bauherren selbst in mihevoller Kleinarbeit
errichtet wird. Schmucke Veranden oder tiberdachte Vorriume — von einem Holz-
pfeiler getragen — und ebenso sauber angelegte Anbauten, kiinden von einer geschmack-
vollen Baukultur des ldndlichen Siedlungswesens, die mit den Fachwerk- und Erker-
bauten der alten Stadtkerne konkurrieren kénnen.

Von den aus Luft getrocknetem Lehm errichteten anderen, lberwiegend erdge-
schossigen Hiusern, die sich im gelb-oliven Aulleren iliber die Hugel ziehen, sind die
anatolischen Gehofte durchweg ziemlich streng getrennt. Manchmal bildet die Strafe
eine Grenze. Manchmal auch die Bachrinnsale, an denen verschiedentlich Zelte zu
sehen sind, die erst weiter ostwirts, wo die Kurden den grofleren Bevolkerungsanteil
abgeben, bedeutend zunehmen. Auf der einen Seite der Strafle liegen die anatolischen
Gehofte mit ihren groBen Vorhofen und Abstellfichen und auf der anderen Seite
ruhen in gedringter Folge die notdiirftigen Lehmbauten, vor denen groBe getrock-
nete Dunghaufen aufgestapelt sind, um in erster Linie als Brennvorrat fiir den Hoch-
landwinter zu dienen.

Abb. 5 Kurdische Berg-
siedlung  nordwestlich
des T'us Gélii. Die Bau-
ten bestehen aus breiten
Lehmquadern, die den
Wanderhirten im Win-
ter als Unterkunft die-
nen.




! Abb. 6 <« Champignon-
Hdéuser> haben den
Stadtrand von Ankara
besetzt und 120000 Ein-
wohner aufgenommen.
Es sind bunte Gebilde,
die autf Abbruch war-
ten. In ihnen wohnen
die vom Lande Geflo-
henen, um in der Stadt
zu arbeiten,

Die Vorstadtsiedlung. Die seltsamsten Siedlungen Kleinasiens sind zweifellos die-
jenigen am Stadtrand von Ankara. Seitens der tiirkischen Ortsplanung werden sie tref-
fend als « Champignons» bezeichnet, gewissermaflen «iiber Nacht gelandete Hiitten ».
In buntem Auf und Ab, vom Rosenholz zum Violett, vom Ultramarin zum Seegriin,
sind die schon fast nicht mehr fortzudenkenden Hiuser bemalt. Thre Entstehung ist
wie folgt: Als Ankara 1923 von Kemal Atatiirk zur Hauptstadt erkoren wurde,
wuchs in der Steppe das Stadtwunder Anatoliens heran. Nicht zuletzt die gottihnliche
Verehrung Atatiirks, dessen Mausoleum auf dem Anit Kebir die Stadt iiberstrahlt und
deren stadtebauliche Dominante bildet, zog in unaufhérlicher Folge den Landmen-
schen aus der diirstenden Steppe in die vielversprechende Stadt. 1923 noch 35 000 Ein-
wohner zihlend, die sich auf die wunderschone Altstadt am Hang der alten Feste
konzentrierten, stieg die Bevolkerung bis zum Sommer 1955 auf iiber 400 000 Seelen
an. Man kann sich diesen uberquollenen Topf erst richtig vorstellen, wenn man be-
denkt, daf} die Stadt im Jahre 1928 vorausschauend auf 150 000 Einwohner geplant
wurde. Bereits Mitte der dreilliger Jahre waren diese Vorhaben erschopft. So hingten
sich an den mustergiiltigen Kern der Neustadt, der vom prichtigen Atatiirk-Boulevard
durchzogen wird, lber alle Hiigel des Siidostens diese « Champignons». Es sind
Elendsquartiere im wahrsten Sinne des Wortes. Ein ungeschriebenes Gesetz besagte,
dafl jeder bauen konnte, wenn zwischen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang, also
uber Nacht, ein Dach auf vier Winden gelegt werde, gleich, ob der Grund und Bo-
den dem Staat oder der Stadt gehdrte. So entstand diese Vorstadtsiedlung mit ihrem
Gewirr von Wegen, fiir die die Versorgungseinrichtungen das grofte Problem der
sonst aufgeschlossenen Stadt darstellen. Nun sollen diese Mifbildungen einer noch-
maligen weitraumigen Uberbauung weichen, fiir die im Frithjahr 1955 die planerische
Voraussetzung geschaffen wurde. Kiinstliche Bewisserung und eine systematische
Baumanpflanzung stehen dabei Pate und haben bereits schon einen ansprechenden
Griinglrtel um die Stadt gelegt und das Kleinod der Steppe gefestigt.

Siedlungsstruktur. Es durfte nach Lage der Dinge kaum moglich sein, zwischen
Ankara und dem Tus Goli nach Regionen zu suchen, die von ganz bestimmten
Siedlungselementen bestimmt werden. Wie das Gemisch der Bevolkerung aus den
Stromungen der vergangenen Jahrhunderte schwierig zu analysieren ist, so steht es
auch mit der Siedlung. Kurdenzelte, armenische und anatolische Gehéfte geben sich
ein Stelldichein in einem breiten Grenzsaum, der lediglich den Gegensatz von Einzel-
und Gruppensiedlung schiirfer herausstellt. Die Stadte enden plétzlich, ohne Uber-
gang. Die Einzelsiedlungen driangen sich in Stadtnahe, wahrend auf dem weiten Hoch-
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land Weiler und Dérfer an der Tagesordnung sind, iiber viele Kilometer auf Sicht-
weite an alte Verkehrswege geheftet und vom sparlichen Bewuchs der Steppe lebend,
auf denen die Schaf- und Ziegenherden ihre Wege ziehen. Mit dem Ausbau der Stra-
Ben wachsen auch moderne Stiitzpunkte heran, Tankstellen und Kaufliden, womit
zugleich die einseitig ausgerichtete landwirtschaftliche Titigkeit der Bevolkerung eine
Anderung erfihrt,

L'HABITAT ENTRE ANKARA ET TUS GOLU

Entre Ankara et Tus Goli s’etend une région aride qui présente une forme d’habitation
qui lui est propre. A c6té des huttes de bergers primitives, prédominent les fermes armé-
niennes et anatoliennes, qui déterminent I'aspect de la région. De plus, a la suite du rapide
développement de la capitale Ankara, il s’est formé un curieux paysage suburbain composé
de maisons sorties de terre comme des champignons. Ces quartiers misérables forment un
contraste frappant avec l'aspect citadin moderne de la métropole; cependant, ils reculent déja
par l'application de mesures hygiéniques. En résumé, le paysage est ici, comme souvent ailleurs
en Anatolie, 'expression de la diversité des peuples qui caractérise tout I'Orient.

LA GEOGRAPHIE A LA 135+ SESSION ANNUELLE DE LA
SOCIETE HELVETIQUE DES SCIENCES NATURELLES 1955

JEaAN LINIGER

La F.S.S.G. peut se réjouir des journées de Porrentruy a l'occasion de la 135™°
session annuelle de la Société helvétique des sciences naturelles, les 24, 25 et 26 sep-
tembre 1955. La géographie a été a I’honneur avec la conférence présentée samedi soir
24 septembre par M. le professeur ARNoLD HEim sur I’Expédition suisse de 1954—
1955 en Afrique centrale. La séance scientifique de la F.S5.S.G. qui s’est déroulée di-
manche 25 septembre de 8 h. a 12 h. 4 I’Ecole cantonale a été caractérisée par la
quantité et la qualité remarquables des exposés ainsi que par la nombreuse affluence
du public.

La participation scientifique de la Suisse frangaise a été particuliérement importante. Elle
est tout a 'honneur de la Société genevoise de géographie qui n'a pas envoyé moins de quatre
conférenciers avec cinq exposés. La participation suisse-allemande a été également fort intéres-
sante avec quatre exposés. Les conférences ont porté sur des questions de brhlante actualité
comme le probléme de la commune, du tunnel du Mont-Blanc et de la situation de la Suisse
dans I’ére atomique, sur des problémes de culture comme celui des minorités ou celui des rap-
ports entre la topographie, I'ethnologie et I'histoire, sur des questions techniques comme 'atlas
diacolor et la topographie de ’Himalaya, sur I’état présent de la science géographique en Al-
lemagne, enfin sur la région de ’Ajoie. La plupart des exposés ont suscité des discussions qui
ont témoigné de l'intérét des sujets traités ainsi que de la valeur de leur présentation.

Samedi 24 septembre s’est tenue de 17 h. a 18 h. 15 une assemblée des délégués de la
F.S.S. G. L’assemblée a pris connaissance avec regret de la démission de M. le professeur
Jean GaBus pour cause de maladie. La gratitude de la Fédération lui est acquise pour sa trop
courte présidence et des veeux chaleureux sont formés pour sa prompte guérison. M. le Dt
Jean LiNIGER, vice-président en charge, est appelé a le remplacer. La section de Neuchitel dé-
signera un troisiéeme membre pour compléter le comité central. L’assemblée a désigné a l'una-
nimité M. le D* ANNaHEIM, ancien président central, pour représenter la Suisse au congrés de
Rio de Janeiro. Cette candidature sera proposée au Conseil fédéral par le canal de la prési-
dence de la Société helvétique des sciences naturelles. Une adresse sera envoyée & la Société
nationale de géographie des Etats-Unis a l'occasion de la remise d'une médaille 4 son prési-
dent, le DT La Gorce, pour ses 50 ans d’activité au service de la géographie. Des suggestions
ont encore été faites pour le développement de l'activité scientifique par linstitution d’une
journée consacrée 4 un théme commun ainsi que pour une meilleure information sur lactivité
des diverses sociétés de géographie suisses et étrangéres a tous les membres de chacune des
sociétés membres de la F.S.S. G.

Les excursions, excellemment dirigées par M. ERzINGER et NErTZ, dans le Doubs et dans le
Jura, ont eu le plus grand succés. En dehors des assemblées administratives et scientifiques,

225



	Die Siedlungslandschaft zwischen Ankara und dem Tus Gölü
	L'habitat entre Ankara et Tus Gölü


